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ten auf den edanken, den Begriff Gnade Aals die Kırche als „sichtbare G(‚emeinnschaft ebenso
adäquate Bezeichnung Hır den >Sinngrund des Konstitutivum des wahren Glaubens WIE dies dıie
eigenen L ebens zu halten“ 13). Mit dieser Ein- Werke der Nächstenliebe sind“ (128)?
schätzung steigt Karl-Heinz Menke, Dogmatiker Das dritte Kapitel (156—-207 geht dem Irühneu-
A der Katholisch-Theologischen Fakultä Bonn, zeitlichen „CGnadenstreit”, dem Neuthomismus
ın SEINE Überlegungen eın (‚„nadenlehre, (} be- der Zu einer „Dissoziation zwıischen rechtferti-

cr In der Einführung (13—23), ıst al  s Kl1ä- gender na nd bloßer atur'  ‚ uhrt
der „Verhältnisbestimmung des eıgenen SOWIE gnadentheologischen Lösungsansätzen des

Daseins Zu dem (‚ottes” (23) Z verstehen als Jahrhunderts nach. Angesichts mancher Ver-
Fragen ach dem Kriterium des Christseins. CNSUNSEN un Verirrungen ın der nachtridentbhni-
[Das erste Kapiıtel (24-75) behandelt die Aus- schen Gadenlehre macht Menke muıt Bezug
einandersetzung zwischen ÄAUZUSHNUS und Pelna- auf Überlegungen Von Hermann Krings un

Thomas Pröpper klar, „dass der Gnade in allemIMS Beginn des fünften Jahrhunderts, die be-
kanntlich auf der Synode Karthago 415 der ’rimat zukommt nd dass die Autonomie
Uurn| In weıterer Folge auf der Z weiten 5ynode des Menschen eiINe geschenkte D  !I-= ıst

Gnade Zzu verstehen als „die in C(’hrıistus realsym-Orangze zur Durchsetzung der P’ositi-
n des ersteren tührten. Menke reflektiert nıcht baolisch ausgedrückte unbedingte Anerkennung
7Ur die neuplatonische Denkform des Augusti- des einzelnen Menschen UrCc. (‚ott“ 182)
NUus, also dessen „Abkoppelung des Innen (Gina- Gnade und Kechttfertigung „ resumierTt Karl-

Heınz Menke ım Schlusswort (208-21 bedeu-dengeschehen VvVon dem Außen“ (Wort un (4P-
schichte) (38), und die platonisch-stoische Kon- immer uch Ruf ın die konkrete Verantwor-
zeption des Pelagıus, näamlıch die Sicht des Men- tung un könne als „Geschehen der Inklusiven
schen „als das Abbild, das Von seınem göttlichen Stellvertretung” gesehen werden 61in Be-

immerUrbildDogmatik  425  ten auf den Gedanken, den Begriff Gnade als  die Kirche als „sichtbare Gemeinschaft ebenso  adäquate Bezeichnung für den Sinngrund des  Konstitutivum des wahren Glaubens wie dies die  eigenen Lebens zu halten“ (13). Mit dieser Ein-  Werke der Nächstenliebe sind“ (128)?  schätzung steigt Karl-Heinz Menke, Dogmatiker  Das dritte Kapitel (156—-207) geht dem frühneu-  an der Katholisch-Theologischen Fakultät Bonn,  zeitlichen „Gnadenstreit“, dem Neuthomismus —  in seine Überlegungen ein. Gnadenlehre, so be-  der zu einer „Dissoziation zwischen rechtferti-  tont er in der Einführung (13—23), ist — als Klä-  gender Gnade und bloßer Natur” (163) führt —  rung der „Verhältnisbestimmung des eigenen  sowie gnadentheologischen Lösungsansätzen des  Daseins zu dem Gottes” (23) — zu verstehen als  20. Jahrhunderts nach. Angesichts mancher Ver-  Fragen nach dem Kriterium des Christseins,  engungen und Verirrungen in der nachtridentini-  Das erste Kapitel (24-75) behandelt die Aus-  schen Gnadenlehre macht Menke — mit Bezug  einandersetzung zwischen Augustinus und Pela-  auf Überlegungen von Hermann Krings und  Thomas Pröpper - klar, „dass der Gnade in allem  gius am Beginn des fünften Jahrhunderts, die be-  kanntlich auf der Synode von Karthago (418) —  der Primat zukommt und dass die Autonomie  und in weiterer Folge auf der Zweiten Synode  des Menschen eine geschenkte ist“ (183). 50 ist  Gnade zu verstehen als „die in Christus realsym-  von Orange (529) — zur Durchsetzung der Positi-  on des ersteren führten. Menke reflektiert nicht  bolisch ausgedrückte unbedingte Anerkennung  nur die neuplatonische Denkform des Augusti-  des einzelnen Menschen durch Gott“ (182).  nus, also dessen „Abkoppelung des Innen (Gna-  Gnade und Rechtfertigung — so resümiert Karl-  Heinz Menke im Schlusswort (208-215) — bedeu-  dengeschehen) von dem Außen‘“ (Wort und Ge-  schichte) (38), und die platonisch-stoische Kon-  te immer auch Ruf in die konkrete Verantwor-  zeption des Pelagius, nämlich die Sicht des Men-  tung und könne als „Geschehen der inklusiven  schen „als das Abbild, das von seinem göttlichen  Stellvertretung“ (214) gesehen werden — ein Be-  immer  Urbild ... paideutisch befähigt wird, .  griff, der eine Reihe von Aporien und Einsei-  mehr Abbild des Guten zu sein” (42), sondern  tigkeiten der gnadentheologischen Dogmenge-  geht auch auf drei Erklärungsmodelle für den  schichte auflöst und integriert. Von daher liegt  Sieg der augustinischen Gnadenlehre — welcher  das Kriterium des wahren Christseins „in der je  „ein kirchengeschichtliches Ereignis allerersten  größeren Bereitschaft zum Mitvollzug der in-  Ranges”“ (57) darstellt — ein. Während Gisbert  karnatorischen Bewegung“ (214) — im Bewusst-  Greshake meint, dass die griechische: Denkform  sein, dass Gnade „nicht der Katalysator der  menschlichen Freiheit, sondern deren Bestim-  der römischen unterlegen sei, geht Kurt Flasch  davon aus, dass es Augustinus — im Gegensatz  mung“ (213) ist. Menkes Darstellung, die Theolo-  zu Pelagius — gelungen sei, durch seine Gna-  giegeschichte, Anthropologie, spirituelle und  denlehre das nachkonstantinische „Massenchris-  pastorale Aspekte verbindet, ist ein wertvoller  tentum“ zu rechtfertigen (vgl. 60-63). Menke  Beitrag zum besseren Verständnis eines zentralen  schließt sich der Erklärung von Otto Hermann  Themas der systematischen Theologie,  Pesch an; für ihn ergibt sich die faktische Ent-  Salzburg  Franz Gmainer-Pranzi  wicklung aus der „Fähigkeit des Augustinus, mit  Pauluszitaten das heilsgeschichtliche Konzept  des Pelagius  als scheinbar offensichtlichen  Rückfall in die angeblich jüdische Werkgerech-  B KEHL MEDARD, Dein Reich komme. Eschato-  tigkeit zu entlarven” (65).  logie als Rechenschaft über unsere Hoffnung.  Das zweite Kapitel (76—155) setzt sich mit der  (Topos plus 498; Neuausgabe) Echter-Verlag,  Weiterüberlieferung der augustinischen Gnaden-  Würzburg 2003. (370) TB.  und Prädestinationslehre im Mittelalter, mit dem  Eine gute Idee des Verlages: nach drei Auflagen  habitus-Begriff des Thomas von Aquin und der  seit 1986 nun eine unveränderte Taschenbuch-  spätscholastisch-nominalistischen „Betonung der  ausgabe! Das Werk hat längst seinen Weg nach  Freiheit Gottes von der Bindung an seine Schöp-  oben gemacht. Die Theologie des 1942 gebore-  fung“ (106) auseinander. Im Zentrum dieses Ab-  nen Autors aus der Gesellschaft Jesu, Professor  schnitts stehen die Rechtfertigungslehre Martin  für Dogmatik an der Hochschule St. Georgen, ist  Luthers sowie die Antwort des Konzils von Trient,  mehrfach sympathisch. Unter den nicht wenigen  Menke interpretiert die — vermeintlichen und tat-  „Rosinen” etwa die, dass alle eschatologischen  sächlichen - Gegensätze zwischen der reformato-  Aussagen Entfaltungen des einen untrüglichen  rischen und der katholischen Position sehr sorg-  Versprechens sind, das Gott uns in Jesus Christus  fältig; die entscheidende Differenz sieht er in der  gegeben und in ihm auch schon erfüllt hat (31).  ekklesiologischen Konsequenz des Verständnis-  Oder die über das Gericht, dass es nicht von  ses von Rechtfertigung: Ist — analog zur Auffas-  einem gerecht vergeltenden Gott vollzogen wird,  sondern von der menschlichen Gestalt der Gna-  sung, dass gute Werke „heilskonstitutiv” sind —paıdeutisch betähigt wird, eriff, der 1INe KReihe Aporien und Einsel-
mehr Abbild des (‚uten seın“”“ 42), sondern tigkeiten der gnadentheologischen Dogmenge-
geht uch auf drei Erklärungsmodelle Für den schichte auflöst nd integrIert. Von daher liegt
Dieg der augustinıschen Ginadenlehre welcher das Krilerzum des wvahren Chiristseins „ın der Je
„emn kirchengeschichtliches Ereignis allerersten größeren Bereitschaft Zumn Mitvollzug der IM-
Kanges” 57) darstellt In Während Gisbert karnatorischen Bewegung”“ ım Bewusst-
Greshake meint, ass die griechische Denktorm SCIN, dass (inade „nicht der Katalysator der

menschlichen Freiheit, sondern deren Bestim-der römischen unterlegen SEel, geht Kurt Flasch
davoan us, ass Augustinus 1m Gegensatz Mung” SE Menkes Darstellung, dıe Theolo-
Zu Pelagius gelungen Sel, durt SEeINE (ina- giegeschichte, Anthropologie, spirituelle und
denlehre das nachkonstantinische „Massenchris- pastorale Aspekte verbindet, ıst eın wertvaoller
enthum“ V rechtfertigen (vgl 0-—6; en 1  agzu besseren erstaändnıs EINES zentralen
schlielit sıch der Erklärung tto Hermann Themas der systematischen Theologie.
Pesch an; ür ih ergibt sıch die taktısche EFint- Salzburz Franz Gmamer-Pranzi
wicklung der „Frähigkeit des Augustinus, mit
DP’auluszitaten das heilsgeschichtliche Konzept
des Pelagius als scheinbar oftensichtlichen
Rückfall In die angeblich jüdische Werkgerech- EHL EDARD, Deim Reich komme. Eschatao-
tigkeit Zu entlarven“” 65) logie als echenschaft ber Hoffnung,.
Das zweıte Kapıtel 76—155) setzt sich mitf der (Topos plus 498; Neuausgabe) Echter-Verlag,
Weiterüberlieferung der augustinischen (inaden- Würzburg 20023 (370)
un Prädestinationslehre Im Mittelalter. mit dem Fine gute Idee des Verlages: ach drei Auflagen
habıtus-Begriff des Thomas VO:| Aquin un der seit 956 MNu eine unveränderte Taschenbuch-
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Freiheit (‚Ottes der Bindung A SPINE Schöp- ben gemacht. Die Theologie des 9472 gebore-
tung“ (106) auseimander. Im Zentrum dieses Ab- nen Autors QU$S der Gesellschaft Jesu, Professor
schnıtts stehen dıe Rechtfertigungslehre Martın tur Dogmatik A der Hochschule 5St. Georgen, ıst
| uthers SOWIE die Antwart des Konz Trient mehrfach sympathisch. Unter den nmicht wenıgen
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ten auf den Gedanken, den Begriff Gnade als 
adäquate Bezeichnung für den Sinngrund des 
eigenen Lebens zu halten" (13). Mit dieser Ein­
schätzung steigt Karl-Heinz Menke, Dogmatiker 
an der Katholisch-Theologischen Fakultät Bonn, 
in seine Überlegungen ein. Gnadenlehre, so be­
tont er in der Einführung (13-23), ist - als Klä­
rung der "Verhältnisbestimmung des eigenen 
Daseins zu dem Gottes" (23) - zu verstehen als 
Fragen nach dem Kriterium des Christseins. 
Das erste Kapitel (24-75) behandelt die Aus­
einandersetzung zwischen Augustinus und Pe/a­
gius am Beginn des fünften Jahrhunderts, die be­
kanntlich auf der Synode von Karthago (418) ­
und in weiterer Folge auf der Zweiten Synode 
von Orange (529) - zur Durchsetzung der Positi­
on des ersteren führten. Menke reflektiert nicht 
nur die neuplatonische Denkform des Augusti­
nus, also dessen "Abkoppelung des Inn en (Gna­
dengeschehen) von dem Außen" (Wort und Ge­
schichte) (38), und die platonisch-stoische Kon­
zeption des Pelagius, nämlich die Sicht des Men­
schen "als das Abbild, das von seinem göttlichen 
Urbild ... paideutisch befähigt wird, ... immer 
mehr Abbild des Guten zu sein" (42), sondern 
geht auch auf drei Erklärungsmodelle für den 
Sieg der augustinischen Gnadenlehre - welcher 
"ein kirchengeschichtliches Ereignis allerersten 
Ranges" (57) darstellt - ein. Während Gisbert 
Greshake meint, dass die griechische Denkform 
der römischen unterlegen sei, geht Kurt Flasch 
davon aus, dass es Augustinus - im Gegensatz 
zu Pelagius - gelungen sei, durch seine Gna­
denlehre das nachkonstantinische "Massenchris­
tentum" zu rechtfertigen (vgl. 60-63). Menke 
schließt sich der Erklärung von Otto Hermann 
Pesch an; für ihn ergibt sich die faktische Ent­
wicklung aus der "Fähigkeit des Augustinus, mit 
Pauluszitaten das heilsgeschichtliche Konzept 
des Pelagius ... als scheinbar offensichtlichen 
Rückfall in die angeblich jüdische Werkgerech­
tigkeit zu entlarven" (65). 

Das zweite Kapitel (76-155) setzt sich mit der 
Weiterüberlieferung der augustinischen Gnaden­
und Prädestinationslehre im Mittelalter, mit dem 
habitus-Begriff des Thomas von Aquin und der 
spätscholastisch-nominalistischen "Betonung der 
Freiheit Gottes von der Bindung an seine Schöp­
fung" (106) auseinander. Im Zentrum dieses Ab­
schnitts stehen die Rechtfertigungslehre Martin 
Luthers sowie die Antwort des Konzils von Trien t. 
Menke interpretiert die - vermeintlichen und tat­
sächlichen - Gegensätze zwischen der reformato­
rischen und der katholischen Position sehr sorg­
fältig; die entscheidende Differenz sieht er in der 
ekklesiologischen Konsequenz des Verständnis­
ses von Rechtfertigung: Ist - analog zur A uffas­
sung, dass gute Werke "heilskonstitutiv" sind ­

die Kirche als "sichtbare Gemeinschaft ebenso 
Konstitutivum des wahren Glaubens wie dies die 
Werke der Nächstenliebe sind" (128)? 
Das dritte Kapitel (156-207) geht dem frühneu­
zeitlichen "Gnadenstreit", dem Neuthomismus ­
der zu einer "Dissoziation zwischen rechtferti­
gender Gnade und bloßer Natur" (163) führt ­
sowie gnadentheologischen Lösungsansätzen des 
20. Jahrhunderts nach. Angesichts mancher Ver­
engungen und Verirrungen in der nachtridentini­
schen Gnadenlehre macht Menke - mit Bezug 
auf Überlegungen von Hermann Krings und 
Thomas Pröpper - klar, "dass der Gnade in allem 
der Primat zukommt und dass die Autonomie 
des Menschen eine geschenkte ist" (183). So ist 
Gnade zu verstehen als "die in Christus realsym­
bolisch ausgedrückte unbedingte Anerkennung 
des einzelnen Menschen durch Gott" (182). 
Gnade und Rechtfertigung - so resümiert Karl­
Heinz Menke im Schlusswort (208-2]5) - bedeu­
te immer auch Ruf in die konkrete Verantwor­
tung und könne als "Geschehen der inklusiven 
Stellvertretung" (214) gesehen werden - ein Be­
griff, der eine Reihe von Aporien und Einsei­
tigkeiten der gnadentheologischen Dogmenge­
schichte auflöst und integriert. Von daher liegt 
das Kriterium des wahren Christseins " in der je 
größeren Bereitschaft zum Mitvollzug der in­
karnatorischen Bewegung" (214) - im Bewusst­
sein, dass Gnade "nicht der Katalysator der 
menschlichen Freiheit, sondern deren Bestim­
mung" (213) ist. Menkes Darstellung, die Theolo­
giegeschichte, Anthropologie, spirituelle und 
pastorale Aspekte verbindet, ist ein wertvoller 
Beitrag zum besseren Verständnis eines zentralen 
Themas der systematischen Theologie. 
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl 

• KEHL MEDARD, Dein Reich komme. Eschato­
logie als Rechenschaft über unsere Hoffnung. 
(Topos plus 498; Neuausgabe) Echter-Verlag, 
Würzburg 2003. (370) TB. 
Eine gute Idee des Verlages: nach drei Auflagen 
seit 1986 nun eine unveränderte Taschenbuch­
ausgabe! Das Werk hat längst seinen Weg nach 
oben gemacht. Die Theologie des 1942 gebore­
nen Autors aus der Gesellschaft Jesu, Professor 
für Dogmatik an der Hochschule St.Georgen, ist 
mehrfach sympathisch. Unter den nicht wenigen 
"Rosinen" etwa die, dass alle eschatologischen 
Aussagen Entfaltungen des einen untrüglichen 
Versprechens sind, das Gott uns in Jesus Christus 
gegeben und in ihm auch schon erfüllt hat (31). 
Oder die über das Gericht, dass es nicht von 
einem gerecht vergeltenden Gott vollzogen wird, 
sondern von der menschlichen Gestalt der Gna­
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de und Ba rmherzigkeit (‚ottes, die Jesus Ch  us rechtigkeit ( Die tätıge Hoffnung bleibt ber
ist 55) ()der die über Naherwartung, dass ( „tt angefochten der Macht der Sünde und des
jetzt, ın der (L(‚egenwart, umtassend betreiend aut Jodes, das Kommen des Keiches steht bleibend
Un} zukommt, ( das G1E die unbedingt ernst unter dem Zeichen des Gekreuzigten, ın OT
nehmende Entscheidungs- und Umkehrzeit Ist stärkten Bemuhen Umı eın menschenwürdiges
(112%) UÜberleben aller auf u  > krde, das WIE noch

IC ZU V UF bedroht ISt, kannn Heute dıIe aktuelleUnd sympathisch ıst der Aufbau: Wahrneh-
MUNS, Vergewisserung, Vergegenwartigung, Be- estalt der biblischen Naherwartung lhegen, Im
währung. Wahrgenemmen werden exemplarısche Konzilsdokument „Die Kirche ın der Welt
G‚egenwartszeugnisse der christhichen Hottinung: heute“” geht U dıie Verantwortung der ( hrı
Ootfwa In der hıturgischen Feier der Hoffnung das vun und der Kirche ICI der Umgestaltung dieser

Welt A einer brüderlich-schwesterlichen DUUAdritte Hochgebet, die gvesellschaftlichen Perspek-
tven 11 5Synodenbeschluss „Unsere Hottinung”, Menschheit, dıe sıch als „Famıilıe G(„oOttes” ın SCI-

MIMn Keich versteht und (} lceht (218f£): Im Durch-Jexte Torwesten und Lessing mit Lrwagun-
SCn ZuUur „Deelenwanderung“, parapsvychologische ZANS Aurch den Tod wird in der Auterstehung
Untersuchungen über in Leben nach dem 10d der Toten 7Ur Gemeihnschaft der Vollendeten e
VErSEeTUISSCTUNG dieser ohristliıchen Hoffnung C ((‚eschichte „aufgehoben”
schieht ı ihrem geschichtlichen ırund Im Al- I der Bewährung bring! der utor die chrıistli-
en Jestament und ihrer „Authebung” Im Keich -  he Hoffnung 115 Gespräch mıl außerchristlichen
‚Otte: des Neuen Testaments,; dem Versprechen Geschichtsentwürten und Moffnungsweisen, oöb
viner universal versoöhnten Zukunft UMSCTIUT und WIE weit eine in ihrer ’ra nd In ıhrer
(G‚eschichte yYl) Intensive Untersuchungen ur Theorie der menschenwürdigen Zukunft UNSserer

brde cdient. Hoffnungsaussagen werden vergli-schatologischen Hoffnung Israels auftf ( ‚Ottos
Königsherrschaft nd ur Apokalyptik Hihren chen mıl dem ın jeder Kommunikat on unab-
ur Hofinung A der krfüllung, Clie Jesus C(’hris- dingbar mitgesetzten Vorgriff auft eINE „UMNIVErsa-
MUuS ıst as Reich (‚Ottes seiner Verkündigung ist le Kommunikationsgemeinschaft“. Das christHich
das Königsein (‚Ottes, die ch durchsetzende., brholffte entspricht hr nıcht MUur, sondern über-
sich KRaum schafttende Herrschaft (‚Ottes, die SIC bietet SIC unendlich: Ist SI doch OINL Hoffnung
durchsetzende | jebe („Ottes, die wachsende Hın- ür alle, auch die Toten. Gesprächspartner nd

nts ethisch postulierte Vollendung des Men-einnahme UINSeTCT gegenwartigen Geschichte in
das heilende Leben ( ‚Ottes hıs Zzu ıhrer Verwand- schen; Hegels versoöhnende Krafl der „Vernuntt
lung 1431#). Jesu gewaltsamer Tod konnte das In dert Geschichte”, der Marxismus mit SeiINeT
Kommen des vollendeten Keiches (‚Ottes nmicht Moffnung auf die klassenlose Gesellschaft und
aufhalten. Der Tod des Freudenboten wırd vun dessen Varianten bei Benjamin und Bloch
( ‚Ott 7umı Heil der ıh Verwertfenden (151) ( Ott Nauch einmal darüber hinaus ıst der Stuclie Zzu

Seizt ıhn als endzentlichen Menschensohn-Rich- danken, den Traktat „De Noövıssımıs“ AUSs SOINET
ter eın „Das Reich (‚ottes nımmt das (GP- Isoherung und Keduktion auf Unsterblichkeit
siıcht des Auterwecken und der Lebensgemein- und CeW1ges Leben betreit und ıhn In SCINEN
schaft mıiıt ıhm an  ( Gegenwart und 7Zu- großen jesuanischen Kontext eingebettet ZUu INE
kurnftt des Keiches (,Oottes ım (Glauben der Kirche ben. VDer Autor verzichtet bewusst auf eıne
werden bedacht: ın der Offenbarung des Johan- senschaftliche „Materialschlacht”. / Kecht ist

iıhm Hür das Stucium der systematischen Theaolo-MOS, In C hiliasmus und christlicher Utopie der
alten und mittelalterlichen Kırche, ıIn der „Theo- IC wichtig, einen einzZIgen Grundgedanken 5
logie der Befreiung”". Die „Gottesbürgerschaft” tematisch durchzuziehen, hier die Hoffnung auf
des Augustinus als Grundmadell kirchlicher das Keich ( ‚Ottes (14) Wichhg vewiß auch ur die
Keich-Gottes-Kezephon wiırd vorgestellt. Überzeugungskraft der Verkündigung, WIE C
UWer dritte Teil, die VErReRENWATHZUNG, zielt auf vrößere Zusammenhänge [IU einmal haben. UDie
eINEe heute verantwortbare christliche Hoftfnung: Zzweite Vaterunser-Bitte „Dein Keich koöomme” ıst

WIP INE Kurzformel des Enbwurts. VDer „Tote Fa-Wie ıst O heute Z praktizieren und theologisch
Z7u artikulieren? Innerhalb der Geschichte wird den" ist die bleibende (‚emeinschaft mıl ( ‚Ott ım
das nöch ausstehende vollendete Reich (‚Ottes | eben und ım Tod die rettende, durchtra-
„überall da bereits verwirklicht, w In der Kraft gyende, den Tod überwindende Beziehung Zu

des (G(‚eEIStes ( hristı eINEe entschliedene Umkehr Jesus Christus (281 . Der Autor erzählt u11 die
Zzum Friedens- und Gerechtigkeitswillen (OtLtes (‚eschichte einer vroßen, begründeten Hoftnung,.
geschieht”. Die Kırche als P VZS In der Nachfol- ES gebuhrt ılım kräftiger Dank.

l ıinz Johantnes SINKCSC des vyekreuzigten und auferstandenen Jesus
Christus ıst das vorwegnehmende sOz.ale 7 e1-
chen QIESES universalen Friedens und SEINET (‚e-
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de und Barmherzigkeit Gottes, d ie jesus Christus 
is t (88) . Oder die über Na herwartung, dass Gott 
jetzt, in der Gegenwa rt, umfassend befreiend auf 
uns zukommt, so dass sie die unbedingt ernst zu 
nehmende Entscheidungs- und Umkehrzeit ist 
(112f). 
Und sympathisch ist der Aufbau: Wahrneh­
mung, Vergewisserung, Vergegenwä rtigung, Be­
wä hrung. Wa/ll -geI101l1lIlen werden exemplarische 
Gegenwa rtszeugni sse der christlichen Hoffnung: 
etwa in der liturgischen Feier der Hoffnung das 
dritte Hochgebet, die gesellschaftlichen Perspek­
ti ven im Synodenbeschluss "U nsere Hoffnung", 
Texte von Torwesten und Lessing mit Erwägun­
gen zur "Seelenwand erung", para psychologische 
Untersuchungen über ein Leben nach dem Tod . 
Vergewissel"llng dieser christlichen Hoffnung ge­
schieht aus ihrem geschichtlichen Grund im Al­
ten Testament und ihrer "A ufhebung" im Reich 
Gottes des Neuen Testaments, dem Versprechen 
einer uni versa l ve rsöhnten Zukunft unserer 
Geschichte (91). Intensive Untersuchungen zur 
eschatologischen Hoffnung Israels auf Gottes 
Königsherrschaft und zur Apokalyptik führen 
zur Hoffnung aus der Erfüllung, die jesus Chris­
tus is t. Das Reich Gottes seiner Verkündigung ist 
das Königsein Gottes, die sich durchsetzend e, 
sich Raum schaffende Herrschaft Gottes, die sich 
durchsetzende Liebe Gottes, die wachsende Hin­
einnahme unserer gegenwärtigen Geschichte in 
das heilende Leben Gottes bis zu ihrer Verwand­
lung (143ff). jesu gewaltsamer Tod konnte das 
Kommen des vo llendeten Reiches Gottes nicht 
aufhalten. Der Tod des Freudenboten wird von 
Gott zum Heil der ihn Verwerfenden (151). Gott 
se tzt ihn als end zeitlichen Menschensohn-Rich­
ter ein (153): "Das Reich Gottes nimmt das Ge­
sicht des Auferwecken und der Lebensgemein­
schaft mit ihm an" (159). Gegenwa rt und Zu­
kunft des Reiches Gottes im Glauben der Kirche 
werden bedacht: in der Offenbarung des Johan­
nes, in Chi liasmus und christlicher Utopie de r 
alten und mittelalterlichen Kirche, in der "Theo­
logie der Befreiung". Die "Gottesbürgerschaft" 
des Augustinus als Grundmodell kirchlicher 
Reich-Gottes-Rezeption wird vorges tellt. 
Der dritte Te il , die Vergegenwärt ig/lng, zielt auf 
eine heu te verantwortbare christliche Hoffnung: 
Wie ist sie heute zu praktizieren und theologisch 
zu artikulieren? Innerhalb der Geschichte w ird 
das noch ausstehende vo llendete Reich Gottes 
"übera ll da bereits verwirklicht, wo in der Kraft 
des Geistes Chris ti e ine entschiedene Umkehr 
zum Friedens- wld Gerechtigkeitsw illen Gottes 
geschieht". Die Kirche als Ga nze in der Nachfol­
ge des gekreuzigten und aufe rstandenen jesus 
Christus ist das vorwegnehmende soziale Zei­
chen dieses uni versa len Friedens und seiner Ge­

rechtigkeit (217). Die tä tige Hoffnung bleibt aber 
angefochten von der Macht der Sünde und des 
Tod es, das Kommen des Reiches s teht bleibend 
unter dem Zeichen des Gekreuzigten. [m ver­
stärkten Bemühen um ein menschenwürdiges 
Uberleben a ller auf Wlserer Erde, das wie noch 
nie zuvor bedroht ist, kann heute die aktuelle 
Ges ta lt der biblischen Naherwa rtung liegen. im 
Konzilsdokument "Die Kirche in der Welt von 
heute" geht es um die Verantwortung der Chris­
ten und der Kirche bei der Umgestaltung dieser 
Welt zu einer brüderlich-schwesterlichen neuen 
Menschheit, die sich als "Fami[ie Gottes" in sei­
nem Reich versteht und so lebt (218ff) . Im Durch­
ga ng durch den Tod w ird in der Auferstehung 
der Toten zur Gemeinschaft der Vollendeten die 
Geschichte "a ufgehoben". 
In der Bewä hrung bringt de r Autor d ie christli­
che Hoffnung ins Gespräch mit außerchristlichen 
Geschichtsentw ürfen und Hoffnungsweisen, ob 
und wie weit ei ne in ihrer Praxis und in ihrer 
Theorie der menschenwürdigen Zukunft unserer 
Erd e dient. Hoffnungsa ussagen werd en vergli­
chen mit dem in jeder Kommwl.ikation unab­
dingbar mitgesetzten Vorgriff auf eine "uni versa­
le Kom munikationsgemeinschaft" . Das christlich 
Erhoffte entspricht ihr nicht nur, sondern über­
bietet sie unendlich: ist sie doch eine Hoffnung 
für a lle, auch die Toten. Gesprächspartner sind 
Kants ethisch postulierte Vollendung des Men­
schen, Hegels versöhnende Kraft der "Vernunft 
in der Geschichte", der Marxismus mit seiner 
Hoffn ung a uf die klassen lose Gese llschaft und 
dessen Varianten bei Benjamin wld Bloch. 
Noch einmal darüber Il.inaus ist der Studie zu 
danken, den Traktat "Oe Nov issimis" aus seiner 
Iso lierung und Reduktion auf Unsterblichkeit 
und ewiges Leben befreit und ihn in seinen 
großen jesuanischen Kontext eingebettet zu ha­
ben. Der Autor verz ichtet bewusst auf eine wis­
senschaftliche "Materialschlacht". Zu Recht ist 
ihm für das Studium der sys tematischen Theolo­
gie wichtig, ei nen ein zigen Grundgedanken sys­
tematisch durchzuziehen, hier die Hoffnung auf 
das Reich Gottes (14). Wichtig gew iß auch für die 
Überzeugungskraft der Verkündigung, wie sie 
größere Zusa mmenhänge nun einmal haben. Die 
zweite Vaterunser-Bitte "Dein Reich komme" is t 
w ie eine Kurzform el des Entwurfs. Der "rote Fa­
den" ist die bleibende Gemeinschaft mit Gott im 
Leben und im Tod (133), die rettende, durchtra­
gende, den Tod überwi ndende Beziehung zu 
jesus Christus (28lf). Der Au tor erzä hlt uns die 
Geschichte einer großen, begründeten Hoffnung. 
Es gebührt ihm krä ftiger Dank. 
Lillz JO/lallnes Singe/" 


